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3'efud erft fünf 3aî)i'e att mar, fag et ein-
mal auf ber ©djmelle bor feined Saterd SBerf-

ftatt unb mar bamit t>efd)äftigt, Sonfudude anju-
fertigem bie er aud einem Gumpen gefdfmeibigen
Sond fnetete, ben er bon bem gegenüber mobnen-
ben Söpfer erhalten batte.

©r mar fo gtücfüdj mie niemald 3ubor, benn

aile briber biefed ©tabtbierteïd Ratten 3efué
ergäbt/ bag ber Söpfer ein feïfr unfreunbüdjer
Stann mare, ber fief) meber buref) flebenbe 93ïicfe

noef) buref) füge SBorte ettuad abfcf)meicf)efn liege,
unb er fjatte niemald gemagt, ihm eine Sitte bor-
jutragen. Sfber fietje ba, er mugte faum, mie ed

3ugegangen mar! ©r batte nur auf feiner Sreppe
geftanben unb bol! ©ebnfudjt bem SRacf)6ar juge-
fdjaut, mie er an feinen formen arbeitete, ba

mar biefer aud) fdfon aud feiner SBerfftatt getre-
ten unb batte ibm fo bief Son gefdjenft, bag man
babon einen grogen SBeinfrug batte anfertigen
fönnen.

Sfuf ber Sreppe bor bem nädjften haufe fag
$ubad, ber unb rothaarig mar, fein (Se-

fidjt geigte bfaue pfeife unb bie Kleiber maren
boffer Skiffe, bie batte er fid) bei feinen ftänbigen
kämpfen unb Saigereien mit ben ©tragenjungen
geboft. |Jür ben Slugenbüd berbieft er fid) jebod)

ruhig, er ärgerte niemanben unb bafgte fidj mit
feinem berum, fonbern befebäftigte fidj, gan3 mie

£[efud, mit einem ©tüd Son.
Slderbingd batte er fid) ben nidjt fefber ber-

fdfaffen fönnen: er magte faum, fid) bem Söp-
fer audj nur 311 3eigen, benn biefer beffagte fid)

ftetd barüber, bag ftubad ©teine nad) feinen
3erbred)tidjen SBaren 31t merfen pflege, unb er

hätte ibn fidjer mit ©todprügefn meggejagt;,
3efud aber batte feinen Sorrat mit ibm geteilt.

Sfde fertig gefneteten Sonfudude ftefften bie

beiben ifinber im Greife bor fid) auf. ©ie faf)en

fo aud, mie Sonfudude 3U altert Seiten audge-
feben baben: an ©teile ber f^üge batten fie einen

grogen runben klumpen, um barauf 31t ftef)n,
fie batten fur3e ©d)tbän3e, feinen hald unb
faum erfennbare ^lügel.

Sfber jebenfatld 3eigte fid) fofort ein Unter-
fd)ieb in ber Sfrbeit ber fleinen ©efäbrten.

Sie Söget bed $ubad maren fo fdjief, bag fie
immer mieber umfippten, unb mie eifrig er aud)
mit feinen fleinen, harten Ringern baran herum-
fnetete, bermodjte er ed nid)t, ihre Körper nieb-
lid) unb mof)lgeftalt 311 mad)en. Qumeilen blidte

er berftof)len nad) f}efud bin, um 3U feben, mie er
ed fertig bradjte, feine Sögel fo gleid)mägig unb

glatt 311 formen mie bie ©idjenblätter in ben

SBälbern auf bem Serge Sabor.
£fe mebr Sögel 3efud anfertigte, befto glüd-

lieber mürbe er. ©iner erfdjien ibm immer fd)öner
aid ber anbere, unb er betradjtete fie alle boll
©tol3 unb fiiebe. ©ie foflten feine ©pielgenoffen
merben, feine fleinen ©efdjmifter, fie foflten in
feinem Settdjen fdjlafen, ihm ©efedfebaft leiften,
ihm in Slbmefenbeit feiner Stutter ihre üieber
borfingen.

Siemald hatte er fid) fo reidj geglaubt, nie
mürbe er fid) mehr einfam unb berlaffen fühlen
fönnen.

©er bodjgemad)fene SBafferträger febritt ge-
beugt unter feinem fdjmeren SBafferfcblaud) bor-
über, unb gleich hinter ihm her fam ber ©emüfe-
bänbler, ber fdjaufelnb auf bem Süden feined
©feld fag, mitten 3mifdjen ben grogen, leeren
SDeibenförben. ©er SBafferträger legte feine
Sjanb auf $efud' bellodiged Köpfchen unb fragte
ihn nadj feinen Sögeln. 3efud aber er3äblte ihm,
bag fie Samen hätten unb fingen fönnten. Side

feine fleinen Sögel feien aud fremben Äänbern
3U ihm bergeflogen, unb fie berichteten if)m aller-
fei, mobon nur fie unb er etmnd mügten. Unb

fjefud rebete fo, bag ber SBafferträger unb ber

©emüfebänbler eine gan3e SBeile ihrer Sfrbeit

gar nid)t gebadften, um ihm 311 laufeben.
Slid fie aber meiter3ief)en mollten, mied 3'efud

auf £fubad:
„Seht, mie fdjone Sögel £jubad macht!"
©a hielt ber ®emüfef)änbler gutmütig feinen

©fei an unb fragte $ubad, ^ 23ogel
Samen hätten unb fingen fönnten.

3"ubad aber mugte nidjtd barüber 3U fagen.
©r fdjmieg beharrlich unb hob ben Süd nicht bon

feiner Sfrbeit, unb ber ©emüfebänbler gertrat
ärgerlich einen feiner Sögel unb ritt meiter.

Unb fo berging ber Sadjmittag. ©ie ©onne

fanf tief hinab, unb if)r ©d)ein brang buref) bad

niebrige ©tabttor, bad fid), mit einem römtfdjen
Sfbler gefd)müdt, am ©nbe ber ©äffe erhob.

©iefer ©onnenfdjein, ber mit bem finfenben
Sage fam, mar gan3 rofenrot; unb aid fei er mit
Slut bermifd)t, berlteh er feine $arbe ädern, mad
ihm in ben Sßeg fam, mäbrenb er bie fdjmale
©äffe burd)3itterte. ©r malte fomof)l bed Söpferd
j^rug aid aud) bie hofgboble, bie unter bed 3im-
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Als Jesus erst fünf Jahre alt war/ saß er ein-
mal aus der Schwelle vor seines Vaters Werk-
statt und war damit beschäftigt, Tonkuckucke anzu-
fertigen, die er aus einem Klumpen geschmeidigen
Tons knetete, den er von dem gegenüber wohnen-
den Töpfer erhalten hatte.

Er war so glücklich wie niemals zuvor, denn

alle Kinder dieses Stadtviertels hatten Jesus
erzählt, daß der Töpfer ein sehr unfreundlicher
Mann wäre, der sich weder durch flehende Blicke

noch durch süße Worte etwas abschmeicheln ließe,
und er hatte niemals gewagt, ihm eine Bitte vor-
zutragen. Aber siehe da, er wußte kaum, wie es

zugegangen war! Er hatte nur auf seiner Treppe
gestanden und voll Sehnsucht dem Nachbar zuge-
schaut, wie er an seinen Formen arbeitete, da

war dieser auch schon aus seiner Werkstatt getre-
ten und hatte ihm so viel Ton geschenkt, daß man
davon einen großen Weinkrug hätte anfertigen
können.

Auf der Treppe vor dem nächsten Hause saß

Fudas, der häßlich und rothaarig war, sein Ge-

ficht zeigte blaue Flecke und die Kleider waren
voller Risse, die hatte er sich bei seinen ständigen

Kämpfen und Balgereien mit den Straßenjungen
geholt. Für den Augenblick verhielt er sich jedoch

ruhig, er ärgerte niemanden und balgte sich mit
keinem herum, sondern beschäftigte sich, ganz wie

Jesus, mit einem Stück Ton.
Allerdings hatte er sich den nicht selber ver-

schaffen können: er wagte kaum, sich dem Töp-
fer auch nur zu zeigen, denn dieser beklagte sich

stets darüber, daß Judas Steine nach seinen

zerbrechlichen Waren zu werfen pflege, und er

hätte ihn sicher mit Stockprügeln weggejagt^
Jesus aber hatte seinen Vorrat mit ihm geteilt.

Alle fertig gekneteten Tonkuckucke stellten die

beiden Kinder im Kreise vor sich auf. Sie sahen

so aus, wie Tonkuckucke zu allen Zeiten ausge-
sehen haben: an Stelle der Füße hatten sie einen

großen runden Klumpen, um darauf zu stehn,

sie hatten kurze Schwänze, keinen Hals und
kaum erkennbare Flügel.

Aber jedenfalls zeigte sich sofort ein Unter-
schied in der Arbeit der kleinen Gefährten.

Die Vögel des Judas waren so schief, daß sie

immer wieder umkippten, und wie eifrig er auch

mit seinen kleinen, harten Fingern daran herum-
knetete, vermochte er es nicht, ihre Körper nied-
lich und Wohlgestalt zu machen. Zuweilen blickte

er verstohlen nach Jesus hin, um zu sehen, wie er
es fertig brachte, seine Vögel so gleichmäßig und

glatt zu formen wie die Eichenblätter in den

Wäldern auf dem Berge Tabor.
Je mehr Vögel Jesus anfertigte, desto glück-

licher wurde er. Einer erschien ihm immer schöner
als der andere, und er betrachtete sie alle voll
Stolz und Liebe. Sie sollten seine Spielgenossen
werden, seine kleinen Geschwister, sie sollten in
seinem Vettchen schlafen, ihm Gesellschaft leisten,
ihm in Abwesenheit seiner Mutter ihre Lieder
Vorsingen.

Niemals hatte er sich so reich geglaubt, nie
würde er sich mehr einsam und verlassen fühlen
können.

Der hochgewachsene Wasserträger schritt ge-
beugt unter seinem schweren Wasserschlauch vor-
über, und gleich hinter ihm her kam der Gemüse-

Händler, der schaukelnd auf dem Rücken seines

Esels saß, mitten zwischen den großen, leeren

Weidenkörben. Der Wasserträger legte seine

Hand auf Jesus' hellockiges Köpfchen und fragte
ihn nach seinen Vögeln. Jesus aber erzählte ihm,
daß sie Namen hätten und singen könnten. Alle
seine kleinen Vögel seien aus fremden Ländern
zu ihm hergeflogen, und sie berichteten ihm aller-
lei, wovon nur sie und er etwas wüßten. Und

Fesus redete so, daß der Wasserträger und der

Gemüsehändler eine ganze Weile ihrer Arbeit
gar nicht gedachten, um ihm zu lauschen.

Als sie aber weiterziehen wollten, wies Jesus
auf Judas:

„Seht, wie schöne Vögel Judas macht!"
Da hielt der Gemüsehändler gutmütig seinen

Esel an und fragte Judas, ob auch seine Vögel
Namen hätten und singen könnten.

Judas aber wußte nichts darüber zu sagen.

Er schwieg beharrlich und hob den Blick nicht von
seiner Arbeit, und der Gemüsehändler zertrat
ärgerlich einen seiner Vögel und ritt weiter.

Und so verging der Nachmittag. Die Sonne
sank tief hinab, und ihr Schein drang durch das

niedrige Stadttor, das sich, mit einem römischen
Adler geschmückt, am Ende der Gasse erhob.

Dieser Sonnenschein, der mit dem sinkenden

Tage kam, war ganz rosenrot) und als sei er mit
Blut vermischt, verlieh er seine Farbe allem, was
ihm in den Weg kam, während er die schmale

Gasse durchzitterte. Er malte sowohl des Töpfers
Krug als auch die Holzbohle, die unter des Zim-
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mermannS Säge fnirfdjte, unb bas toeiße
Odjteîertucf), bas SDtnriaö Sintis umrahmte.

gebodj am allerfdjönften fdjimmerte ber Son-
nerifdjein in ben Weinen SBafferpfüßen, bie fid)
Steiften ben großen ungleichen Steinfliefen beS

StraßenpflafterS angefammett hatten. Unb ganj
ptößlidj ftecfte gefuS feine Weine tjjanb in bie

ihm junädhft liegenbe SBafferladfe.
©S fam ihm eben in ben (Sinn, baß er feine

grauen Sögeidjen mit bem funfelnben Sonnen-
fdjein anmaten mochte, ber bem Staffer, ben

ioäufermauern, ja, allem ringsumher fo fcfjöne

färben berlietjen hotte.
0a mad)tê fid) ber Sonnenfdjein ein toaljreS

Sergnügen barauS, fich toie garbe auS einem

Sfalertiegel herausholen 3U taffen, unb als gefuS
bie Weinen Sonbögeldjen bamit beftridj, blieb er

rul)ig barauf liegen unb hüllte fie bon i\opf bis
guß in biamantenäfmlidjen @lan3.

gubaS, ber ab unb 3U einen 93ticf hinüber 3'u

gefuS luarf, um 311 fehen, ob biefer mehr unb fdjö-
nere Sögel mache als er felber, ftieß einen Suf
beS ©ntjüifenS auS, als er bemerWe, baß gefuS
feine Sonfucfucfe mit bem Sonnenfdjein bemalte,
ben er auS ben SBafferladjen ber ©äffe aufnahm.

Unb auch 3ubaS tauchte feine Weine iQanb in
baS fdjimmernbe SBaffer unb fudjte ben Sonnen-
fihein auf3ufangen.

Slber ber Sonnenfdjein ließ fid) bon ihm nicht
greifen. ©r entglitt feinen gingern, unb toie ge-
fcf)tbinb er auih feine #änbe 3U beilegen fudjte,
um ihn 3u faffen, entrann ihm ber Sonnenfdjein
bennoch, unb er fonnte feinen armen Sögeln
fein Süpfdjen garbe berfdjaffen.

„2Barte, gübaS!" rief gefuS. „3d) toerbe hin-
fommen, um beine Sögel optimalen."

„üfein", fagte gubaS, „bu follft fie nidjt be-
rühren, fie finb gut genug, fo toie fie eben finb."

©r ftanb auf, rubelte feine Sugenbrauen unb
biß bie Bippen fe.ft 3ufammen. ©ann feßte er
feinen breiten guß auf bie Sögel unb 3erftampfte
fie, einen nach bem anberen, 3U einem Weinen

abgeplatteten BeljmWumpen.
jftadjbem alle feine Weinen Sögel bernidjtet

toaren, trat er 3U gefuS hin, ber feine Sögelchen,
bie tbie gutoelen funfeiten, liebfofte.

gubaS betrachtete fie eine aBeile in tiefem
Sdjtoeigen, bann aber hob er ben guß unb 3er-
trat einen babon.

2Ï1S gubaS ben guß 3urücf3og unb ben gan3en
fleinen Sögel in grauen Beljm bertoanbelt fah,
fühlte er eine fotehe Erleichterung, baß er 3U

ladjen begann, unb er hob ben guß, um nod)
einen 311 sertreten.

„gubaS!" rief gefuS, „toaS tuft bu ba? 9Beißt
bu benn nidjt, baß fie leben unb fingen fönnen?"

Sber gubaS ladjte nur unb ßertrat nodj
einen Sögel.

gefuS blirfte nad) Settung umher. gubaS toar
groß unb ftarf, unb gefuS hatte nicht bie ifraft,
ihn 3urüd3ul)alten. ©r fdjaute nach feiner Stutter
aus. Sie toar nidjt toeit entfernt, aber ehe fie ihn
erreichte, fonnte eS gubaS gelingen, alle feine
Söget 3U 3erftören.

gefu Sugen füllten fid) mit Sränen. Sdjon
hatte gubaS bier feiner Sögel 3ertreten, nur
noch brei blieben übrig.

llnb eS betrübte ihn, baß feine Sögel fo ruhig
baftanben unb fidj vertreten ließen, ohne ber @e-

fahr 3u achten.

gefuS flatfdjte in bie !fjänbdjen, um fie 311 er-
toetfen, unb rief ihnen 3u:

„giiegt, fliegt!"
0a begannen bie brei Sögetdjen ihre fleinen

Sdjtoingen 3U regen, unb ängftlidj flatternb
fdjtoangen fie fid) 3um ©acheSranb empor, too fie
in Sidjerljeit toaren.

SIS aber gubaS fah, baß bie Sögel auf gefu
©eljeiß bie gtüget hoben unb flogen, begann er
bitterlid) 3U toeinen.

©r 3erraufte fein irjaar, toie er eS bei ben alten
Beuten fah, toenn fie in großer Sorge unb fdjtoe-
rem Kummer toaren, unb toarf fich 3U gefu
güßen nieber.

Unb gubaS blieb bort liegen unb toaste fich
bor gefuS im Staube toie ein tfjunb, füßte feine
güße unb flehte, baß er feinen guß Ijoüon unb
il)n 3ertreten möge, toie er felber bie Sonbögel
3ertreten hatte.

©enn gubaS liebte gefuS unb betounberte unb
betete ihn an unb haßte ihn bodj 3ugleiclj.

Sber ïïftaria, bie toäljrenb ber gan3en geit baS

Spiel ber üinber beobachtet hatte, ftanb jeßt
auf, hob gubaS empor, feßte ihn auf ihr ifnie
unb liebfofte ihn.

„0u arrneS Ifinb!" fpradj fie 3U ihm. „0u
toeißt nidjt, baß ©u ettoaS berfudjt haft, toas fein
©efdjopf bermag. Baß bir niemals mehr einfal-
len, bergleidjen 311 tun, toenn bu nidjt ber un-
gtücWidjfte aller Slenfdjen toerben toillft! 3ßie
toürbe eS tooßl bem unter uns ergehen, ber es

unternähme, mit ihm 3U toetteifern, mit ihm, ber
mit bem Sonnenfdjein malt unb ber bem toten
Beljm ben Dbem beS Bebens einhaudjt?"
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mermanns Säge knirschte, und das Weiße

Schleiertuch, das Marias Antlitz umrahmte.
Jedoch am allerschönsten schimmerte der Son-

nenschein in den kleinen Wasserpfützen, die sich

zwischen den großen ungleichen Steinfliesen des

Straßenpflasters angesammelt hatten. Und ganz
plötzlich steckte Jesus seine kleine Hand in die

ihm zunächst liegende Wasserlache.

Es kam ihm eben in den Sinn, daß er seine

grauen Vögelchen mit dem funkelnden Sonnen-
schein anmalen möchte, der dem Wasser, den

Häusermauern, ja, allem ringsumher so schöne

Farben verliehen hatte.
Da machte sich der Sonnenschein ein wahres

Vergnügen daraus, sich wie Farbe aus einem

Malertiegel herausholen zu lassen, und als Jesus
die kleinen Tonvögelchen damit bestrich, blieb er

ruhig darauf liegen und hüllte sie von Kopf bis
Fuß in diamantenähnlichen Glanz.

Fudas, der ab und zu einen Blick hinüber zu

Jesus warf, um zu sehen, ob dieser mehr und schö-

nere Vögel mache als er selber, stieß einen Nus
des Entzückens aus, als er bemerkte, daß Jesus
seine Tonkuckucke mit dem Sonnenschein bemalte,
den er aus den Wasserlachen der Gasse aufnahm.

Und auch Judas tauchte seine kleine Hand in
das schimmernde Wasser und suchte den Sonnen-
schein aufzufangen.

Aber der Sonnenschein ließ sich von ihm nicht
greifen. Er entglitt seinen Fingern, und wie ge-
schwind er auch seine Hände zu bewegen suchte,

um ihn zu fassen, entrann ihm der Sonnenschein
dennoch, und er konnte seinen armen Vögeln
kein Tüpfchen Farbe verschaffen.

„Warte, Judas!" rief Jesus. „Ich werde hin-
kommen, um deine Vögel anzumalen."

„Nein", sagte Judas, „du sollst sie nicht be-
rühren, sie sind gut genug, so wie sie eben sind."

Er stand auf, runzelte seine Augenbrauen und
biß die Lippen fest zusammen. Dann setzte er
seinen breiten Fuß auf die Vögel und zerstampfte
sie, einen nach dem anderen, zu einem kleinen
abgeplatteten Lehmklumpen.

Nachdem alle seine kleinen Vögel vernichtet
waren, trat er zu Jesus hin, der seine Vögelchen,
die wie Juwelen funkelten, liebkoste.

Judas betrachtete sie eine Weile in tiefem
Schweigen, dann aber hob er den Fuß und zer-
trat einen davon.

Als Judas den Fuß zurückzog und den ganzen
kleinen Vogel in grauen Lehm verwandelt sah,

fühlte er eine solche Erleichterung, daß er zu

lachen begann, und er hob den Fuß, um noch

einen zu zertreten.
„Judas!" rief Jesus, „was tust du da? Weißt

du denn nicht, daß sie leben und singen können?"
Aber Fudas lachte nur und zertrat noch

einen Vogel.
Jesus blickte nach Rettung umher. Judas war

groß und stark, und Jesus hatte nicht die Kraft,
ihn Zurückzuhalten. Er schaute nach seiner Mutter
aus. Sie war nicht weit entfernt, aber ehe sie ihn
erreichte, konnte es Fridas gelingen, alle seine

Vögel zu zerstören.
Jesu Augen füllten sich mit Tränen. Schon

hatte Judas vier seiner Vögel zertreten, nur
noch drei blieben übrig.

Und es betrübte ihn, daß seine Vögel so ruhig
dastanden und sich zertreten ließen, ohne der Ee-
fahr zu achten.

Jesus klatschte in die Händchen, um sie zu er-
wecken, und rief ihnen zu:

»Fliegt, fliegt!"
Da begannen die drei Vögelchen ihre kleinen

Schwingen zu regen, und ängstlich flatternd
schwangen sie sich zum Dachesrand empor, wo sie
in Sicherheit waren.

Als aber Judas sah, daß die Vögel auf Jesu
Geheiß die Flügel hoben und flogen, begann er
bitterlich zu weinen.

Er zerraufte sein Haar, wie er es bei den alten
Leuten sah, wenn sie in großer Sorge und schwe-
rem Kummer waren, und warf sich zu Jesu
Füßen nieder.

Und Judas blieb dort liegen und wälzte sich

vor Jesus im Staube wie ein Hund, küßte seine

Füße und flehte, daß er seinen Fuß heben und
ihn zertreten möge, wie er selber die Tonvögel
zertreten hatte.

Denn Fudas liebte Jesus und bewunderte und
betete ihn an und haßte ihn doch zugleich.

Aber Maria, die während der ganzen Zeit das

Spiel der Kinder beobachtet hatte, stand jetzt
auf, hob Judas empor, setzte ihn auf ihr Knie
und liebkoste ihn.

„Du armes Kind!" sprach sie zu ihm. „Du
weißt nicht, daß Du etwas versucht hast, was kein

Geschöpf vermag. Laß dir niemals mehr einfal-
len, dergleichen zu tun, wenn du nicht der un-
glücklichste aller Menschen werden willst! Wie
würde es wohl dem unter uns ergehen, der es

unternähme, mit ihm zu wetteifern, mit ihm, der
mit dem Sonnenschein malt und der dem toten
Lehm den Odem des Lebens einhaucht?"
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